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Lernen und loslassen
Die Sprachkurse sind für ukrainische Vertriebene nicht nur wichtig, um 

Deutsch zu lernen. Sie bieten Struktur und die Möglichkeit, neue Kontakte 

zu knüpfen, und sie geben auch Zeit zum Lachen. Wir haben zwei vom ÖIF 

geförderte Kurse in Linz und Groß-Enzersdorf besucht. 
Text: Nada El-Azar-Chekh, Sophia Gummerer

D
ie Ukrainerin Tatiana Pere-
pelytsia lebt seit Mitte 
März in Linz. In ihrer 
Heimatstadt Kharkiv ar-
beitete sie als Fitnesstrai-

nerin und Montessori-Pädagogin  – jetzt 
lernt sie gemeinsam mit ihrer 19-jähri-
gen Tochter Darina im Verein Arcoba-
leno in Linz Deutsch, um möglichst 
schnell im Alltag zurechtzukommen. 
„Das Arcobaleno ist mehr als ein Ort, 
an dem man kostenlos Deutschkurse 
besuchen kann. Wir sind hier nah dran 

an den Menschen und können bedarfs-
orientiert handeln“, sagt Obfrau Birgit 
Prieglhofer. So wurden wöchentliche 
Deutschlerngruppen für ukrainische 
Vertriebene innerhalb kurzer Zeit mit 
ehrenamtlichen Lehrkräften organisiert. 
„Wir haben 14 Lerngruppen mit 200 
Personen in zwei Wochen aus dem Bo-
den gestampft“, so Geschäftsführerin 
Anja Krohmer. Das Andocken an die 
Community wird großgeschrieben. Bei 
den Sprachkursen sowie Kultur- und 
Freizeitangeboten können die Neuan-

kömmlinge Kontakte knüpfen und sich 
über das Leben in Österreich informie-
ren. Der Verein baut auf das Engage-
ment der vielen Freiwilligen, die mit 
anpacken, wo sie können. „Wir sehen 
die Deutschkurse als ersten Schritt in 
die neue Zukunft“, so Anja Krohmer. 
Seit jeher ist das Motto des Vereins „Wo 
die Welt sich trifft“ – und das sieht 
man, wenn beim Sprachcafé Vertriebe-
ne aus der Ukraine mit Menschen 
Deutsch üben, die zum Beispiel 2015 
aus Syrien nach Österreich flüchteten.

„Mir ist  
es wichtig, 
möglichst  

rasch Deutsch  
zu lernen.“

Tatiana Perepelytsia  
Sporttrainerin & Pädagogin
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I
m Vorraum des Rathauses 
Groß-Enzersdorf in Niederöster-
reich befindet sich ein kleines 
Museum österreichischer Ge-
schichte. Gleich im Nebenraum 

ist die gegenwärtige Kriegsgeschichte 
präsent. Zweimal die Woche finden 
hier Deutschkurse für Vertriebene aus 
der Ukraine statt. Die ukrainisch-öster-
reichische Geschäftsfrau Irina Guda un-
terrichtet an diesem Vormittag ehren-
amtlich 32 Ukrainerinnen und Ukrai-
ner zwischen 23 und 89 Jahren. Sie ist 
die Respektsperson in diesem Raum, 
eine von allen geschätzte Autorität. 
Guda vermittelt das, was die Menschen 
vor Ort am meisten brauchen: Gruß-
worte, Uhrzeiten, Begriffe fürs Ausfül-
len von Dokumenten. Auch ihre Infor-
mationen zu österreichisches Bräuchen 
werden neugierig aufgenommen. Für 
die Schutzsuchenden ist Irina Guda 
mehr als eine Lehrerin: Sie spricht mit 
ihnen auf Ukrainisch über traumatische 
Erlebnisse und gibt Tipps zur Orientie-
rung in Österreich. „Der Kurs soll we-
nigstens für kurze Zeit Stabilität und 
Normalität bieten“, sagt die Unterneh-
merin. Gemeinsam mit ihrem jüngsten 
Sohn, der mit dem Apert-Syndrom auf 
die Welt gekommen ist, packt sie vie-
lerorts an: Beide sammeln Spenden, 
senden Hilfskonvois in die Ukraine und 
tüfteln schon an der nächsten Aktion, 
einer Bootsfahrt für ukrainische Kinder 
über die Donau.  „Uns geht es so gut – 
wir möchten einen Beitrag leisten und 
etwas zurückgeben.“
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„Ich will mehr sein als 
eine Deutschlehrerin.“

 Irina Guda, Unternehmerin

Weitere Informationen
Arcobaleno Linz: www.arcobaleno.info
Irina Guda: irina.guda@aon.at
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Wir verlosen drei Exemplare des Buchs „Reisen in die Ukraine und nach Russland“ von Joseph Roth. 
Seine Berichte und Essays aus den 1920er-Jahren sind bewegende Zeugnisse von großer Aktualität. 
Die Aufmerksamkeit von Joseph Roth gilt den Menschen und ihrer Lebenswirklichkeit. Wir wollen 
 dafür wissen, was Sie mit der Ukraine verbinden. Senden Sie ein E-Mail mit Ihrer Antwort und Post-
anschrift an magazin@integrationsfonds.at. Viel Glück!

V
Verlosung

„Zerschnitten und schön“
Joseph Roth, einer  

der bedeutendsten öster-

reichischen Schriftsteller, 

wurde in Brody geboren. 

Er war in den 1920er- 

Jahren auch mit Reise- 

reportagen aus der  

Ukraine erfolgreich.
Text: Christine Sicher

sinnig, ehrlich und mitunter auch hu-
morvoll. „Einen ukrainischen Bauern 
behalte ich im Gedächtnis, der noch 
nie eine Eisenbahn gesehen hatte und 
der mir einmal sagte: ,Zu Fuß komme 
ich später an als Sie mit der Eisen-
bahn, aber ich will ja auch gar nicht 
dort hin, wo Sie ankommen wollen.‘“ 
Auch geopolitische Zusammenhänge 
zeigt er auf. Denn dass die mächtigen 
„Weltaufteiler“ den Ukrainern keinen 
eigenen Staat vergönnten, versteht 
Roth nicht. „In diesem Europa hätte es 
den europäischen und amerikanischen 
Kennern der Geografie nicht passieren 
dürfen, dass ein großes Volk von 

M
anchmal wird eine 
Nation modern. 
Griechen und Polen 
und Russen waren es 
eine Zeit lang. Nun 

sind es die Ukrainer.“ Joseph Roth 
schreibt diese Zeilen vor fast 100 Jah-
ren. Als Starreporter der „Frankfurter 
Zeitung“ bereist er in den 1920er-Jah-
ren vier Monate lang Russland und die 
Ukraine. Seine Reisereportagen sind 
ein Versuch, die unentdeckten Länder 
im Osten besser zu verstehen. 

Ein großes Volk
Den Ukrainern, „von denen man 

bei uns nicht viel mehr weiß, als dass 
sie irgendwo zwischen Kaukasus und 
Karpaten wohnen“, gilt sein besonde-
res Interesse – wohl auch deshalb, weil 
er 1894 in Brody nahe Lemberg gebo-
ren wurde. Dieses „große Volk“ sei 
„unwissend, arm, zerschnitten und 
schön“, schreibt Joseph Roth 1928. 
Roth nimmt ihren Alltag in den Dör-
fern unter die Lupe, beobachtet scharf-

„Das Wichtigste ist 
das Beobachtete.“

Joseph Roth (1894–1939)
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30 Millionen in mehrere nationale 
 Minderheiten zerschlagen in verschie-
denen Staaten weiterlebe.“ 

Durchbruch als Romancier
Nach der Osteuropareise gelingt 

Roth der Durchbruch als Schriftsteller: 
Seine wichtigsten Werke wie „Hiob“, 
„Radetzkymarsch“ und „Kapuziner-
gruft“ erscheinen – fast alle Romane 
sind heute verfilmt. Seinem Geburts-
ort Brody hat er im „Radetzkymarsch“ 
ein Denkmal gesetzt. Joseph Roth ver-
lässt Brody nach der Matura und pen-
delt zwischen Wien, Berlin und Paris. 
Paris wird ab 1925 die wichtigste Stadt 
in seinem Leben. Roth charakterisiert 
sich selbst als „einen Franzosen aus 
dem Osten“. Er lebt aus dem Koffer in 
Hotels, die Bars sind sein Zuhause, am 
liebsten schreibt er auch dort. Und er 
beginnt, zu trinken.

Die Hölle regiert
Im Jänner 1933 geht Joseph Roth 

nach Paris ins Exil und schreibt an sei-
nen Freund Stefan Zweig: „Machen Sie 
sich keine Illusionen. Die Hölle re-
giert.“ Der inzwischen schwere Trin-
ker kommt vom Alkohol nicht mehr 
los. In der „Legende vom heiligen Trin-
ker“ hat er seine Sucht literarisch ver-
arbeitet. Der letzte Satz lautet: „Gebe 
Gott uns allen, uns Trinkern, einen so 
leichten und so schönen Tod!“ Joseph 
Roth ist ein solcher Tod nicht vergönnt. 
Er wird nur 44 Jahre alt und stirbt in 
einem Armenkrankenhaus.
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Wortwanderung

zusammen
Das Magazin zu Integration in Österreich A

Abo-Bestellung

Begriffe aus der deutschen Sprache, die ins Ukrainische eingewandert sind.

                                      
                Sie möchten vier Mal im Jahr über aktuelle Integrationsthemen und neue 
Angebote des ÖIF informiert werden? Dann können Sie das Magazin ZUSAMMEN jetzt kostenlos abonnieren.  
Senden Sie dazu ein E-Mail mit Ihrem Namen und Ihrer Postanschrift an magazin@integrationsfonds.at!

Die nächste Ausgabe erscheint im Juii 2022! 
Mit der Zusendung meines Namens und meiner Postanschrift stimme ich zu, dass diese personenbezogenen Daten für die Durchführung des Versands vom ÖIF elektronisch  
verarbeitet und verwendet werden. Die Daten werden nicht an Dritte weitergegeben. Diese Zustimmung kann jederzeit schriftlich widerrufen werden. Nach einem Widerruf  
werden meine Daten vom ÖIF gelöscht. Eine Stornierung des Abos ist jederzeit möglich. Sie erwerben keinen Rechtsanspruch auf den Erhalt des Magazins. Sollte das Magazin, 
aus  welchen Gründen auch immer, nicht erscheinen, behält sich der ÖIF das Recht vor, den kostenlosen Bezug des Abos zu stornieren.

Frühjahr 2022 #16

Die ersten Schritte
EIN BISSCHEN  

GEBORGENHEIT
Was die Schule für ukrainische  

Kinder leisten kann

LERNEN  
UND LOSLASSEN  

Warum Deutschkurse für Vertriebene 
mehr sind als Orte zum Lernen

zusammen
Das Magazin zu Integration in Österreich
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Wie geht es weiter mit den Menschen aus der Ukraine, die nach Österreich gekommen sind?  
Das Team Ukraine im ÖIF weiß, wie man ihnen eine Perspektive geben und ihre Integration fördern kann. 

„ICH HÄTTE GERN 
EIN WUNDER“

Über die Dichterin  
Lina Kostenko
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V
iele Ukrainerinnen und 
Ukrainer besuchen derzeit 
Deutschkurse in Öster-
reich. Einige Wörter wer-
den sie sich dabei beson-

ders leicht merken. Denn im Ukraini-
schen gibt es zwischen 1.000 und 1.500 
Lehnwörter aus der deutschen Sprache, 
viele davon sind heute noch gebräuch-
lich. Das, was die heutige Ukraine aus-
macht, war bis vor dem Zweiten Welt-
krieg Heimat für rund 880.000 ethni-
sche Deutsche.  

Besonders großzügig hat sich die ukrai-
nische Sprache beim deutschen Voka-
bular zum Thema Handwerk bedient – 
was auf die Ansiedlung von Handwer-
kern zurückzuführen ist. Deutsche 
Drucker und Setzer brachten Fertigkei-
ten mit, die es in der Region nicht gab, 
und steuerten auch gleich die passen-
den Wörter bei. Drucken heißt druk 
(друк), die Druckerei ist die drukar-
nya (друкарня), die schrift ist auch 
im Ukrainischen die shryft (шрифт), 
das Papier heißt papir (папір).

Aber auch Wörter aus anderen Berufen 
sind heute fest im ukrainischen Wort-
schatz verankert: Beton ist unverän-
dert beton (бетон), das Ziffernblatt 
ist das tsiferblat (циферблат), der 
Maßstab der masshtab (масштаб), 
der Dübel der dyubel (дюбель). Den 
Meister, den höchsten Handwerker- 
Titel, kennt man im Ukrainischen als 
maister (майстер). 

Österreich und die Ukraine. 
Die Verbindungen zwischen  
Österreich und der Ukraine rei-
chen weit zurück. Ab 1772 waren 
die Ukrainer eines der vielen 
 Völker des Habsburgerreiches. 
 Sieben Millionen Menschen lebten 
um 1900 in Galizien, jenem histo-
rischen Landstrich, der sich vom 
heutigen Südpolen bis in die  
heutige Westukraine erstreckte. 
Die Ukrainer galten während der 
Monarchie als besonders kaiser-
treu. Man nannte sie „Tiroler des 
Ostens“. Lemberg war Hauptstadt 
des Königreichs Galizien-Lodome-
rien und damit viertgrößte Stadt 
im Habsburgerreich. Heute gibt 
es in der Westukraine noch ein 
Stück Österreich. 1.500 Einwoh-
ner des Dorfs Königsfeld sind 
Nachfahren von Holzfällern aus 
dem Salzkammergut, einige spre-
chen noch Oberösterreichisch.

Viele Germanismen gelangten übers 
Russische in die ukrainische Sprache. 
Ende des 17. Jahrhunderts wurden die 
wirtschaftlichen und kulturellen Bezie-
hungen zwischen Russland und 
Deutschland durch Peter I. gestärkt. 
Wörter wie Kammerton kamerton 
(камертон), Konzertmeister kont- 
sertmeyster (концерт-мейстер) oder 
Feuerwerk feyerwerk (феєрверк) 
sind heute noch in Gebrauch.

Fast die gesamte IT-Welt verwendet den 
Begriff Firewall für Software, die den 
Computer vor unerlaubtem Zugriff 
schützt. Nur in der Ukraine und in 
Russland setzt man auf ein deutsches 
Wort: брандмауэр – in lateinischer 
Schrift: Brandmauer. Der Begriff geht 
wieder auf deutsche Siedler zurück. 
Damals stand das Wort für eine tat-
sächliche Brandmauer, die das Über-
greifen von Flammen verhindern soll.
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Eine raue Welt
S

ie schaut uns mit großen 
dunklen Augen an, und die-
sem Blick kann man sich 
kaum entziehen. So schön 
das Mädchen ist, ihr Blick ist 

abweisend, sorgen- und angstvoll. Ein 
zweifelndes Mädchen in einer rauen 
Welt. „Ich male ein Mädchen in einem 
schwarzen Rock. Ich male draußen, und 
es regnet weiter“, schreibt Marie 
 Bashkirtseff 1882 in ihr Tagebuch. Ihr 
neunjähriges Modell hat sie in einem 
Waisenhaus gefunden. Das Gemälde 
„Der Regenschirm“ zählt zu jenen Wer-
ken, mit denen Bashkirtseff schon zu 
Lebzeiten Aufmerksamkeit errang. Die 
Malerin entstammte einer ukrainischen 
Adelsfamilie und verbrachte ab zwölf 

Jahren den Großteil ihres Lebens in 
Nizza und Paris. Ihr Tagebuch gibt nicht 
nur Auskunft über die Entstehung ihrer 
Kunst, es erzählt auch von ihrem schar-
fen Blick für die Benachteiligung von 
Frauen. „Ich weiß, dass ich jemand 
werden könnte, aber mit Röcken, wo-
hin soll man da gelangen?“, notiert sie 
1878. „Ich will Cäsar sein, Augustus, 
Marc Aurel, der Papst!“, brennt sie nach 
Ruhm und arbeitet zehn Stunden täg-
lich im Atelier. Doch ihr Leben findet 
ein jähes Ende. Sie stirbt mit 25 Jahren 
an Tuberkulose. Kurz darauf wird ihr 
Tagebuch veröffentlicht, in Europa ent-
steht um 1900 ein Bashkirtseff-Kult. 
Später wurde sie vergessen, erst seit 
Kurzem wird ihre Kunst neu entdeckt.

Die ukrainische Künstlerin 

Marie Bashkirtseff rebel-

lierte gegen die Rolle der 

Frau im 19. Jahrhundert 

und sehnte sich nach 

Gleichberechtigung,  

Ruhm und Karriere.

Text: Christine Sicher

T
              Tipp

Marie  

Bashkirtseff  

wurde 1858 in der 

ukrainischen Oblast 

Poltawa geboren 

und starb 1884 in 

Paris. Sie schuf 230 

Gemälde und Zeich-

nungen. Wichtige 

Werke befinden sich 

im Kunstmuseum 

Dnipro in der Ukrai-

ne und im Museé 

d’Orsay in Paris.

Marie  
Bashkirtseff:  

Der Regen- 
schirm, 1883
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